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BVelgiſche „Anſprüche“ auf Eupen
Eupen und Malmedy

w. Brüſſel, 22, Dezember.
Belgiſche Blätter veröffentlichen folgende Note über

Eupen und Malmedhy, die ihnen vom Miniſterium des
ern zu nungen iſt:dent 133 e Regierung hat dem Generalſekretär

des Völkerbundes unter dem 30. November ein Schreiben zu
gehen laſſen, dem als Anhang ein Memorandum mit Be
nerkungen der deutſchen Regierung über die Entſcheidung
des Völterbundrates vom 20. September über die end
gültige Wiederangliederung an Belgien bei-
gefügt wird. Das Generalſekretariat des Völkerbundes hat
dieſes Dokument den Mitgliedern des Völkerbundes mit der
kereits aus Genf bekannten Note vorgelegt. Das beo.giſche
Riniſterium des Aeußern erklärt dazu, aus diefer Note ergibt
ſich, daß die Zuweiſung dieſer beiden Kreiſe an
Belgien vom Völkerbundsrat eine endgültige geworden
und daß der Völkerbund der Anſicht iſt, daß die deutſchen
Behauptungen durch den ausführlichen Bericht der bel-
giſchen Regierung vom 17 Auguſt widerlegt worden ſind. Dieſe
Kote macht den Erörterungen zwiſchen Deutſch-
land und dem Völkerbund üſßber Bupen und
PNalmedy endgültig ein Ende.
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Das „Algemeen Handelsblad“ Amſterdam veröffentlicht aus
zugsweiſe den Brief eines Aachener Jnduſtriellen, der als zuver
ſaſſig bezeichnet wird und der u. a. ſchreibt: Man hat den Be

wohnern von Eupen und Malmedy wiederholt vorgeworfen, daß
ſie nicht den Mut hätten, gemäß ihrer wirklichen Ueberzeugung
fich als Anhänger ihres deutſchen Vaterlandes in die Proteſt
liſten eintragen zu laſſen. Jn Beantwortung dieſer Beſchuldi
gung müſſen wir, arme Opfer des belgiſchen Militarismus,
immer wieder auf die Unmöglichkeit hinweiſen, unſere Wünſche
zu äußern. Man muß unter uns gelebt haben, um zu verſtehen,
was die Drohung bedeutet, daß jede Tätigkeit zugunſten Deutſch
lands mit mindeſtens ſechs Monaten Gefängnis beſtraft wird.
Dieſe Ausſicht wurde uns von Anfang an eröffnet, und die un
begründete Beſtrafung des Gewerkſchaftsſekretärs Pontzen
uſw. ſchreckte die Leute ab, die noch immer die ſtille Hoffnung
hatten, der Völkerbund würde dieſes ſchreiende Unrecht niemals
villigen. Jn dieſer Erwartung ſind die armen Optimiſten jetzt
getäuſcht worden. Zu dieſer Enttäuſchung kommt noch die wirt
ſchaftliche Notlage, die alle früheren Befürchtungen übertrifft.
Die Gewerkſchaften in Eupen, die lediglich durch die Verhaftung
Pontzens ſich davon haben abhalten laſſen, korporativ für Deutſch
land zu votieren, bedauern jetzt ihren Wankelmut Bei uns allen
herrſcht aber die feſte Ueberzeugung, daß wir dennoch auf Ret-
tung hoffen dürfen und die Verbindung mit Belgien, der unſer
Elend zuzuſchreiben iſt, nur vorübergehender Natur ſein wird.
Der Verfaſſer begrüßt deshalb den von der deutſchen Regierung
in der Grenzregulierungsfrage eingenommenen Standpunkt und
ſagt, daß die Bewohner der Dörfer Eynatten, auſet,
Hergenrath und Raeren hoffen, zu dem lebenswichtigen
Verſorgungsgebiet Aachens gerechnet zu werden und infolge
deſſen nicht belgiſch bleiben zu brauchen. Er gibt dann noch Bei-
ſpiele des terroriſtiſchen Auftretens der BVelgier.

Die Vertagung der Brüſſeler Konferenz
Die Vertagung

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
w. Bräüſſel, 22. Dezember.

Amtliche Mitteilung:
In der heutigen Sitzung der Sachverſtändigenkonferenz

teilte Delacroix mit, daß es zur Feſtſtellung der den alliier
ten Regierungen zu unterbreitenden Anträge erforderlich ſei, die

Arbeiten der Konferenz für zwei Wochen zu
vertagen. Die Zeit ſoll dazu benutzt werden, gegenwärtig im
Gange befindliche Unterſuchungen zu Ende zu führen. Dabei ſoll
nach der bisherigen Methode verfahren werden, indem jeder Be
richterſtatter mit dem für die prüfende Frage zuſtändigen deut
ſchen Sachverſtändigen in Fühlung bleibt. Staatsſekretär Ber g
mann erklärte, die deutſche Delegatior wiſſe die nicht vor-
behaltloſen Aufgaben zu würdigen, die ihnen durch Bemerkungen
ſeitens der alliierten Delegierten zuteil geworden ſeien, und er
Härte ſich mit dem für die Wiederaufnahme der Arbeit vorge-
ſchlagenen Zeitpunkte einverſtauden. Die deutſchen Sachverſtän
digen würden die Arbeit der Berichterſtatter nach Möglichkeit för-
dern. Delacroiz forderte die beiderſeitigen Delegationen auf,
miteinander in Fühlung zu bleiben, um die Prüfung der
behandelten Fragen zu erleichtern und ſeine Hilfe in Anſpruch
zu nehmen, ſobald eine Zuſammenarbeit ſich als notwendig
herausſtellt.

Die Brüſſeler Konferenz hat ſich alſo nun ver
hagt. Da die angekündigte deutſche Denkſchrift, die
vom Reichsfinanzminiſterium ausgearbeitet iſt, erſt im neuenJahre bei der e geraufnohme der Beratungen überreicht wer-
den wird, läßt ſich ſchon aus dieſem Grunde kein beſtimmtes
Urteil über die vorausſichtlichen Entwicklungen in Brüſſel ſagen.
Immerhin muß man mit großer Aufmerkſamkeit auf die Preſſe
der Entente achten, die jetzt wieder das beliebte Verfahren an
wendet, Verſuchsballons aufſteigen zu laſſen. Als ein
ſolcher und als nichts anderes iſt wohl die Auslaſſung der „Times“
zu betrachten, die den alten Plan von Boulogne wieder aufwirft.
Wie erinnerlich, ſah dieſer Plan eine jährliche deutſche Zahlung
bis zu 7 Milliarden Goldmark vor. Sollte man in der Tat nach
Neujahr mit einer derartigen Forderung an uns herantreten,
ſo wird man von den deutſchen Regierungsver-
retern wohl ohne weiteres verlangen dürfen,
aß ſie dieſe Forderung als unausführbarglatt ablehnen. Auch die franzöſiſche Preſſe läßt, wie

ſchon „angedeutet, ihre Fühler nach Oſten herübergleiten. Die
franzöſiſchen Blätter haben, wie man ſich erinnern wird, in den
erſten Tagen über fruchtloſe Arbeit geſprochen, zeigten ſich in
den nächſten Tagen optimiſtiſcher und machen jetzt da und dort

Die deutſche Schifffahrt
b. London, 22. Dez.

In der engliſchen Preſſe werden von den Verhandlungen dex
Fowwerſtändigen in Brüſſel hauptſächlich die Shiffahrts
r aufgegriffen. „Times“ und „Morningpoſt“ hringen

agere Artikel, die ſich mit der Frage der Verzögerung in der
i ibrun der Artikel 867 und 368 beſchäftigen. Dieſe Ar

el behandeln die Verhinderung der Peglidneit daß Deutſch
g3 die Auswandererbeförderung wieder übernimmt. Beide

Aiter weiſen darauf bin, d Deutſchland vor dam Kriege die
aller Auswanderer beftrderts. bedeutendſten deut

i inien verdankten der derung der drkttenKeſſe agiere ihre große Entwickelung. Die „Times“ weiſen
c hin, daß einesdes Ariebenshartrages wirt ſam

tzes, das dieſen Are E iehr

wieder etwas flau. Wenn man die franzöſiſche Taktik
bei den bisherigen Anläſſen ſich zum Maßſtab für unſere Be
urteilung ihrer jetzigen Haltung wählt, ſo muß man faſt zu derAnſicht ſammen Die Franzoſen weiſen, nach anfänglichem Opti-

mismus und verſchiedentlichen Lobſprüchen auf die Haltung der
deutſchen Vertreter, ſpäter, wenn die Verhandlungen vielleicht in
ein ſchwieriges Fahrwaſſer geraten follen, ſtrafend auf uns und
werfen uns vor, wir allein hätten die Schuld an den plötz-
lichen Hinderniſſen. Man wird ſich bis zur Wiedereröffnung der
Verhandlungen mit Geduld wappnen. Eine Vorausſage über
den Gang der Dinge iſt, wie ſchon betont, zurzeit nicht möglich.

einer der franzöſiſchen Delegierten, war
dieſer Tage in Paris und iſt, wie bereits andeutend gemeldet,
geſtern wieder nach Brüſſel zurückgekehrt. Sein Eintreffen hat
bei der franzöſiſchen Delegation einige Beunruhigung erzeugt.
Was hat er in Paris gemacht? Wahrſcheinlich iſt er dort hin
gereiſt, um zunächſt mündlichen Rapport über ſeinen per
ſönlichen Eindruck von der Brüſſeler Konferenz zu erſtatten, inder Hauptſache aber, um ſich in Paris zu vergewiſſern, daß die

wen Delegation in Brüſſel ihre Vollmachten nicht über-
chreite. Es iſt ſchon geſagt worden, daß ſich die franzöſiſchen

Sachverſtändigen jetzt vorterlhaft von den frangöſiſchen Dele-
gierten anderer Konferenzen abheben. Was dieſe aber einiger-
maßen unſicher macht, iſt der Umſtand, daß ihre Taktik in Brüſſel
von der franzöſiſchen Regierungspreſſe in heftigſter Weiſe ange
griffen wird. Man darf v vergeſſen, daß ſich die Vertreter
und Führer der franzöſiſchen Preſſe als die Ueber ſachverſtändigen
ihres Landes aufſpielen und als die eigentlichen Tonangeber
auftreten möchten. Sie haben dementſprechend den Delegierten
zu weitgehendes Entgegenkommen den Deutſchen gegenüber vor-
geworfen. Die franzöſiſche Delegation war daher ernſtlich be
unruhigt. Cheyſſon iſt nun befriedigt von ſeiner Pariſer Bericht
erſtattung zurückgekommen, woraus man ſchließen darf, daß das
Verhalten der Delegation in Paris Zuſtimmung gefunden hat.
Worüber die geſtrige Sitzung zwiſchen den beiderſeitigen Dele-
gierten lief, darüber beſitzt man nur vage Andeutungen. Es ſoll,
worauf ja auch der „Jntranſigeant“ ſchon hindeutete, die
Frage der Rückerſtattung der reſtlichen Teile
der deutſchen Handelsflotte zur Sprache gekommenſcin, nämlich jener in Südamerika feſt gehaltenen
Schiffe die noch nicht unter die Entente verteilt wurden.
Ferner ſoll Staatsſekretär Bergmann den Plan beſprochen haben
über die Eröffnung eines Kredites von Deutſchland
an Frankreich, damit dieſes ſelbſt ſeine Einkäufe in
Deutſchland mache, die aus dieſem Kredit zu bezahlen wären.
Man nimmt an, daß, wenn auch morgen die Konferenz wegen
der Feiertage auseinandergeht, die Verbindung zwiſchen einzelnen
ihrer Mitglieder aufrechterhalten bleibt. Es ſollen die Unter
handlungen gewiſſermaßen ohne Konferenz fortgeſetzt werden,
bis der offizielle Zuſammentritt wieder erfolgt. Es wird jeden
falls wie bisher auf der Konferenz emſig gearbeitet.

Herr Cheyſſon,

nachträglich ſei. Deutſchland beabſichtige, ſeine Handelsſlotte
und beſonders den Auswandererverkehr durch die Vermittelung
ſeiner Randſtaaten wieder aufzubauen. Als Beiſpiel führt das
Blatt die Reiſen der „Susquehanna“ an, die zweimal in letzter
Zeit die Reiſe von Amerika nach Europa mit Emigranten ausge
führt habe Sowohl die Hamburg Amerika- Linie
wie der Norddeutſche Lloyd hätten Verträge mit ameri-
kaniſchen Geſellſchaften abgeſch'oſſen, um wieder ihre verlorenen
Handelsverbindungen auf zunehmen „Morninovoſt“ weiſt auf
die Wichtigkeit in der Ausführung dieſer Paragraphen des
m rrirrr hin. Gs ſei von großer Vedeutung,
a ß feinen Paſſagierver kehr ausba e e beiden mächtigften Putſchern Schiffahrttgeſellſchaften

ſeien nicht tot, fondern nur ſchlafend, und ſehr wahrſcheinlich
ſchliefen ſie nicht einmal ſo ftark. wie manche Menſchen ſich ein

biDeten
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Anhalthare Zuſtände in Oeſterreich
Als ſeiner Zeit die vorige Regierung ihr Budget nicht

ordnungsgemäß und verſpatet den Preſſevertretern vorlegte,
ſtanden 1246 Milliarden Defizit auf dem Papier. Nicht nur
in eingeweihten Kreiſen, ſondern allgemein wußte man, daß
dieſes Budget eine abſichtliche, grobe Täuſchung
war, um ſich ſelbſt möglichſt als Rechenkünſtler hinzuſtellen
und der neuen Regierung finanzielle Schwierigkeiten auf-
zubürden, die von der alten in bodenloſem Leichtſinn ver
urſacht waren.

Durch das Geſetz vom 8. Dezember dieſes Jahres wurde
nun eine Hyeditermächtigung von 3600 Millionen Kronen
erteilt, und heute, kaum acht Tage ſpäter, wird ein neuer
Nachtragskredit von acht Milliarden angefordert, und
zwar nur für die Monate Januar und Februar. Dabei
heißt es noch: fürs erſte! Mit anderen Worten, man weiß
heute ſchon,. daß dieſe acht Milliarden nicht ausreichen,
da man für ſtaatlichen Zuſchuß zur Verhbilligung der Lebens-
mittel allein für dieſe zwei Monate vier Milliarden
anrechnet.

Was dieſen Staatszuſchuß anlangt, ſo iſt er in dieſer
Höhe geradezu ein Verbrechen am Volk. Die heurige
Rekordernte an Getreide in Oeſterreich hätte uns vor einem
großen Teil der Auslandskäufe bewahren können, wenn die
frühere Regierung mit der nötigen Energie von den
Bauern wenigſtens das abzuliefernde Getreidekontingent
aufgebracht hätte. Aber die unſelige Parteipolitik die in
Oeſterreich ſtets über dem Allgemeinwohl ſteht, ließ es
nicht zu, daß man die Landwirte an ihre primitivſte Pflicht
erinnerte; man hätte ja ſonſt womöglich ihre Stimmen bei
der Wahl verloren! So kam es, daß an die Schleichhändler
der größte Teil der Brotfrucht verſchachert wurde und man
heute von den Schiebern das Mehl zu 90 Kronen pro Kilo
kaufen muß.

Aber auch in anderer Beziehung wird das Geld direkt
zum Fenſter hinausgeworfen. Ein typiſches Beiſpiel dafür
iſt die Beſchickung von Konferenzen Wenn irgendwo eine
Beſprechung ſtattzufinden hat, ſtellen ſich die „Schlieferl“
cein, wie der Wiener ſagt. Das ſind jene Lente, die ein
Paraſitendaſein führen, ſich überall dazu drängen,
wo auf Staatskoſten „gereiſt“ werden muß, beſonders ins
Ausland. Bei der Aktion der Unterbringung der Kinder
in einem anderen Lande ſind ſtets ſo viele „Begleitperſonen“
vorhanden, daß man ſich dem Ausland gegenüber, wo wir
doch als Bettler erſcheinen, ſchämen muß.

Bei der internationalen Fahrplankonferenz in Genf,
wo zum Beiſpiel England vier Vertreter hat, iſt Oeſterreich
mit ſeinen wenigen Dutzend Kilometern Eiſenbahnſiv:-
gleich mit fünfzehn Vertretern beteiligt. Und
dabei reden die Staatsmänner ſtändig ſchwulſtig von „Spar-
ſamkeit“. Kein Wunder, wenn im Ausland der ſogenannte
Bundesſtaat Oeſterreich, deſſen Länder zum Teil jedoch nur
auf Kündigung dem „Bund“ angehören, bei dieſer
rückſichtsloſen Vergeudung von Staatsgeldern abſolut kein
Vertrauen genießt und man es ſich reiflich überlegt,
eine Kredithilfe zu gewähren, zumal auch die eigenen
Hilfsaquellen, die Vermögensabgabe in einer Weiſe
immer wieder hinausgeſchoben wird, daß man die Ab
ſicht nur allzudeutlich merkt.

Was in Oeſterreich, beſonders im heutigen Wien, über
haupt möglich iſt, ſollte man in Kulturländern nicht
glauben. Da iſt das Münzamt faſt der einzige Staars-
betrieb, der mit Reingewinn arbeitet. Dort iſt nun ein
Streikerzwungen und erpreßt worden, weil drei
Arbeiter, die chriſtlich-fozial organiſiert ſind, nicht für ihre
politiſchen Feinde die ſozialdemokratiſchen Beiträge
zahlen und auch nicht der ſozialiſtiſchen Organiſation bei
treten wollten. Der größte Teil der ſozialiſtiſch organiſier-
ten Arbeiter iſt gegen dieſe brutale Vergewaltigung, aber
er muß den Streikhetzern Folge leiſten, da in Wien
nicht einmal das Leben eines Arbeiters ſicher iſt,
der nicht dem Terror der Sozialiſten ſich fügt. Die Regie-
rung hat aber nicht den Mut, energiſch einzugreifen, und
das Ende vom Liede wird ſein, daß die „republikaniſche
Freiheit der Perſon und des Gedankens“ die drei Arbeiter
zwingt, entweder gegen ihre Ueberzeugung ſich ſozial-
demokratiſch zu organiſieren, oder aber ihre Arbeit zu
verlieren! Jntereſſant iſt übrigens die Feſtſtellung,
die in einer großen, ausnahmsweiſe einmal nicht von der
tapferen „Bundeswehr“ geſprengten Proteſtverſamm-
lung gegen dieſen unerhörten Streik gemacht wurde. Von
den 430000 in den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften
„organiſierten“ Arbeitern gehören nur 133 000 der voli-
tiſchen Organiſation an, ein Beweis, daß alſo nur ein
Drittel der Mitglieder wirklich Sozialdemokraten ſind, die
übrigen zwei Drittel alſo nur gezwungen, gegen
ihren Willen, den ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften ange
hören, für die ſie dann die hohen Abgaben zahlen m üſ ſen,
Eine ſonderbare Koalitionsfreiheit! Eine direkte ſtraf
bare Verlezung der Frund- und Froideithe
rèchtel

Vergeſſen darf nicht werden daß Wien her Sammek
bolſchewiſtiſchen Elemente iſt undpunkt aller

daß die Vorgänger in Rußland ſtets in Wien ein ha



finden, daß Wien nur darauf wartet, noch mehr Hilfe
von Rußland zu erhalten, um ebenfalls aus Oeſterreich ein
ruſſiſches Chaos zu machen, wie es vorübergehend jetzt in
der TſchechoSlowakei herrſcht.

Einſtweilen fehlt in Wien nicht nur der leiſeſte
Anfang eines Wiederaufbaues, ſondern ſogar jeder
ernſtliche Wille. Da helfen all die langatmigen
Reden nichts, ſo lange damit nicht irgend eine Tat ver-

bunden iſt. Wien.
Beſchleunigte Einziehung des Keichs-

notopfers
Das nach Ueberwindung erheblicher parlamentariſcher
Schwierigkeiten vom Reichstag nun doch noch vor den Weihnachts
r verabſchiedete Geſetz über die beſchleunigte Erhebung des

eichsnotopfers ſtellt die bisherigen Vorſchriften über die Ver-
anlagung und Entrichtung der Abgabe auf eine völlig neue
Grundlage. Während das Reichsnotopfergeſetz vom 31. Dezem
ber 1919 es in das Belieben dos einzelnen Steuerpflichtigen
ſtellte, b er die geſchuldete Abgabe ſofort in bar entrichten oder
in der Form einer auf 28 Jahre verteilten Tilgungsrente abzah-
len wollte, ſchreibt die Novelle zum Reichsnotopfergeſetz vor, daß
die Vermögensabgabe, ſoweit ſie 10 v. H. des abgabepflichtigen
Vermögens nicht überſteigt, mindeſtens aber bis zur Höhe eines
vollen Drittels der geſchuldeten Abgabe beſchleunigt
zu entrichten iſt. Bis zur Höhe eines Drittels iſt die Ab-
gabe in zwei gleichen Teilbeträgen am 1, März und 1. November
1921 zu zahlen Der überſchießende Teil bis zur Höhe von wenig
ſtens 10 v. H. des abgabepflichtigen Vermögens iſt bis zum 1. Mai
1922 fällig. Jſt der vom Finganzamt zu erteilende Steuerbeſcheid
am 1 Februar 1921 noch nicht zugeſtellt, ſo iſt die erſte Teil-
zahlung am Schluß des auf die Zuſtellung folgenden Monats
fällig, die zweite ſechs Monate ſpäter, jedoch nicht vor dem 1. No
vember 1921 und die dritte weitere ſechs Monate nach der Fällig-
keit der zweiten Rate. Die Wirkung dieſer Vorſchrift mögen die
folgenden Beiſpiele veranſchaulichen, in denen als ſteuerpflichtiges
Vermögen desjenige Vermögen bezeichnet iſt, das ſich nach Abzug
der abgabefreien Vermögensteile vom Geſamtvermögen ergibt:

a. Steuerpflichtiges Vermögen: 50 000 Mk. Die Steuer
beträgt 5000 Mk. Daowon iſt ein Drittel in zwei gleichen Raten
am 1. März und 1. November 1921 mit je 833 Mk. fällig. Der
Reſt in Höhe von 3334 Mk. iſt ſpäteſtens bis zum 1. Mai 1922 zu
entrichten.

d. Steuerpflichtiges Vermögen: 200000 Mk. Die Steuer
beträgt 26 000 Mk. Davon ſind am 1. März und 1. November
1021 je 4333 Mk. fällig. Beſchleunigt zu entrichten ſind insge-jamt (10 v. H. des Vermögens) 20 000 et ſo daß bis zum 1. Mai

1922 weitere 11 334 Mk. zu zahlen ſind. Der überſchießende Reſt
don 6000 Mk. kann in Form der 6pprozentigen Tilgungsrente
e werden.c. Steuerpflichtiges Vermögen: 1 000000 Mk. Die Steuer
beträgt 246 000 Mk. Veſchleunigt zu entrichten find 100 000 Mk.
Davon je 41 000 Mk. am 1. März und 1. November 1921 und
18 000 Mk. am 1. Mai 1922.

d. Steuerpflichtiges Vermögen: 5 000 000 Mk. Die Steuer
beträgt 2271 600 Mk. Veſchleunigt zu entrichten ſind 757 000
Mark. Davon am 1. März und 1. November je 378 500 Mk.

In allen den Fällen alſo, in denen die geſchuldete Abgabe
nicht mehr als 10 v. H. des abgabepflichtigen Vermögens aus
macht, iſt die ganze Abgabe beſchleunigt zu zahlen.
Das iſt der Fall bei den kleineren Vermögen und ber den
juriſtiſchen Perſonen des bürgerlichen und öffentlichen Rechts
Aktiengeſellſchaften, Kommanditgeſellſchaften auf Aktien. Berg-
gewerkſchaften, Verſicherungsvereinen auf Gegenſeitigkeit, einge
tragenen Genoſſenſchaften uſw), ſowie bei den inländiſchen Ver
mögensmaſſen, die nicht dem Vermögen anderer Abgabepflichtiger
zuzurechnen ſind (Vermögen nicht rechtsfähiger Vereine, Stif-
tungen ohne juriſtiſche Perſönlichkeit). Bei größerem Vermögen
im Beſitze phyſiſcher Perſonen wird nur ein Teil der Abgabe
von der beſchleunigten Eingiehung erfaßt, und zwar ein um ſo
geringerer Bruchteil, je höher das Vermögen iſt. Das zeigen die
oben angeführten Beiſpiele. Danach ſind beſchleunigt zu ent-
richten

bei einem Vermögen von v. H. der Abgabe
650 000 Mt. 100 v. H.
200 000 7691 000 000 40,65 000 000 83,3Dieſe Regelung iſt nichts weniger als ideal. Denn für die Mög-

lichkeit, die Steuerſ-huld flüſſig zu machen, wird es weit weniger
auf die Größe des Vermögens als auf die Art, wie es angelegt
iſt, ankommen. Wir haben bereits in der Beſprechung des Geſetz
entwurfs darauf hingewieſen, daß es in der Regel einem Rentner
mit einem Millionenwermögen weit leichter fallen wird, die ganze
Abgabe auf einmal zu entrichten, als einem Handwerker oder
Gewerbetreibenden, der ſeine fünfzig oder hunderttauſend Mark
im eigenen Betrieb feſtgelegt hat. Zu ſolcher techniſch außer-
r komplizierten Differenzierung ließ aber die Eile, zu
der die finanzielle Not des Reichs und die Notwendigkeit, raſch
und reichlich fließende Einnahmen zu ſchaffen, bei der Verab-

28 Roman von E. v. Adlersfeld-Balleſtrem.
(Nachdruck verboten.)

Der lange Brief, der ſich durch die Ungleichheit der
oft in zitterige Unleſerlichkeit verlor, war datiert von Aigle,
Canton du Valais, Schweiz, Chalet des Cytiſes, und
ziemlich genau anderthalb Jahr alt; er lautete, wie folgt:

„Liebſtes Fritzchen! Wir haben nun Montreux ver
laſſen und ſind auf den Wunſch des Arztes nach dem
wunderſchönen Aigle übergeſiedelt, wo auf waldiger Höhe,
hoch über der raſch dahinſtrömenden grünen Rhone, unſer
maleriſches Chalet liegt, von deſſen mit Glyzinien (Cyti-
ſes) überrankter Terraſſe ich Dir dieſen Gruß ſende.
Herrlich iſt's hier, ſage ich Dir Mir gegenüber grüßen
die fünf ſchneebedeckten Spitzen der Dent du Midi herüber
und locken mich mächtig zu ſich herauf, aber damit hat
es noch gute Weile, denn ich bin oft noch recht ſchwach.
Wahrſcheinlich iſt wohl die Luftveränderung mit daran
ſchuld; aber wenn ich mich erſt einmal hier akklimatiſiert
haben werde, meint der Doktor, dann werden die Krää'te
ſich bald heben. Vom Genfer See bin ich ſehr ungern ge
ſchieden, der Arzt meinte aber, der Staub ſei in Mon-
treux für mich nachteilig. Das mag ja ſein; aber dafür
habe ich nun wieder ein paar Tage gebraucht, um mich

von der doch nur einſtündigen Eiſenbahnfahrt bis Aigle
und der Vorbereitung dazu zu erholen, und war dadurch
eigentlich recht niedergedrückt, weil ich mir einbildete, es
könnte ſchlimmer mit mir ſtehen, als man mir ſagen
wollte und zugeben will. Und nun liege ich wie eine ge
knickte Lilie den ganzen lieben langen Tag auf einen

ausgeſtreckt und träume und habe nicht einmol
das Verlangen zum Spazierengehen. Jch, die ſonſt den

nzen Tag auf den Füßen war! Ach Fritz, Du kleines
perl, da kommen einem oft Gedanken ans Ende, an

den Tod, und ſetzen ſich feſt in einem und nagen einem
an der Freilich habe ich auch wieder gute

Die Erbin von Lohberg

ſcheidung des Geſetzes drängte, keine Zeit. Um wenigſtens Un
ſei re und Härten nach Mögichteit auszuſchlietzen, ent

lt die Novelle eine Reihe weitgehender Sicherungsbeſtim-
mungen zum Schutze des Steuerpflichtigen.

Veacht ein Abgabepflichtiger giauohaft, daß die beſchleuniste
Entrichtung der Abgabe die Gefährdung ſeiner wirtſchaft
lichen Ex iſt en z, die Entziehung des für die Fortführung ſeines
Berriebes erforderlichen Kapitais oder Kredits oder die Beern-
trächtigung des angemeſſenen Unterhalts für
ihn bzw. ſeine Familie zur Folge haben würde, ſo kann von der
beſchleunigten Einziehung abgeſehen werden. Dieſe Vergünjti
gung kann bereits im Veranlagungsverfahren in Anſpruch genom
men werden. Wer es zu tun beabſichtigt. wird alſo gut tun, ſchon
jetzt einen entſprechenden Antrag bei dem zuſtändigen Finanz-
amt zu ſtellen.

Das Veranlagungsverfahren ſelbſt erfährt gleichfalls eine
weſentliche Vereinfachung. Unter Aufhebung des F 29 des Reichs
notopfergeſetzes darf das Finanzamt bei der r
Vermögens auch ohne vorberige Anhörung des Steuerpflichtigen
von deſſen in der Steuererklärung gemachten Angaben abweichen.
Zur Beſchleunigung des Verfahrens ſoll in der Regel ferner auf
die im F 25 der Reichsabgabenordnung vorgeſehene Mitwirkung
von Ausſchüſſen bei der Veranlagung verzichtet werden. Gegen
dieſe außerordentliche Erweiterung der Komperenzen der Finanz-
ämter gibt der F 4 der Notopfex- Novelle den Steuerpflichtigen
einen gewiſſen Schutz. Er beſtinſmt, daß, wenn gegen den einſt
maligen Steuerbeſcheid Ein ſpruch eingelegt wird, die Ein
ziehung des beſtrittenen Teils der Abgabe bis zur Zuſtellung des
Einſpruchsbeſcheids auszuſetzen iſt. Der Einſpruch hat jedoch
nur dann aufſchiebende Wirkung, wenn das Finanzamt bei der
Veranlagung von der Steuerertlärung des Abgabepflichtigen ab
gewichen iſt.

Die im Notopfergeſetz zum Ausgleich von Härten vorgeſehene
zinsloſe Stundung der Abgabe bleibt von den Vorſchriften der
Novelle unberührt. Das gilt für Abgabepflichtige, deren ſteuer-
bares Vermögen 100 900 Mk. und deren Jahreseinkommen 5000
Mark nicht überſteigt, ſoweit für ſolche, bei denen bei billiger
Berückſichtigung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe die Einziehung
der Abgabe ſich als beſondere Härte erweiſen würde. Eine weikere
Erleichterung für die Beſitzer kleinerer Vermögen bringt
der S 9 der Novelle. Er beſtimmt, daß, wenn das nach Abzug der
abgabepflichtigen Teile feſtgeſtellte abgabepflichtige Vermögen
den Betrag von 5000 Mk. nicht überſteigt, die Abgabe nicht er
hoben werden ſoll. Hat z. B. ein verheirateter Abgabepflichtiger,
der Vater von fünf Kindern iſt, ein Vermögen von 34 000 Mk. ſo
iſt er von der Zahlung des Reichsnotopfers völlig befreit. Denn
nach S 23 bis 26 des Reichsnotopfergeſetzes ermäßigt ſich ſein
ſteuerpflichtiges Vermögen um (655000) 30 000 Mk., die reſt
lichen 4000 Mark aber bleiben auf Grund des S 9 der Novelle frei.
Die Mitteilungen über dieſe Vergünſtligung ſind vielfach irrtüm-
lich dahin ausgelegt worden, daß grundſätzlich für alle Abgabe
pflichtigen über die im Geſetz vorgeſehenen ſteuerfreien Be
träge hinaus weitere 5000 Mark von der Abgabe befreit würden.
Das iſt jedoch, wie die „Frankf. Ztg betont, nicht der Fall. Ein
Unverbeirateter bleibt demgemäß nur bei einem Vermögen bis
zu 10 000 Mk. von der Abgabe ganz frei. Bei einem Vermöger
von 11000 Mk. hat er für 6000 Mk. das Reichsnotopfer zu ent
richten.

Die Bewegung unter den Eiſenbahnern
Keine akute Streikgefahr.

Zu den alarmierenden Nachrichten über die Bewegung
unter den Eiſenbahnern erfährt das „V. T.“ an zuſtändiger
Stelle: Die Befürchtung, daß noch vor Weihnachten oder
in den Feiertagen größere Ausſtände zu erwarten ſind, iſt
völlig unbegründet. Das Ergebnis der Urabſtim-
mungen iſt noch nicht eingelaufen und vor Ablauf des Jahres
auch nicht zu erwarten. Man iſt bei den zuſtändigen Stellen der
Anſicht, daß trotz der Aufbauſchung der beſtehenden Spannung
in Eiſenbahnerkreiſen von Leuten beſtimmter Kreiſe eine akute
Streikgefahr für die nächſte Zeit nicht beſteht.

Dänemark und Deutſchland
w. Kopenhagen, 22. Dezember.

Ritzaus Bureau meldet: Ueber die Verhandlungen
betreffend die Summe, die Dänemarkals Anteil ander
deutſchen und preußiſchen Staatsſchuld ſowie
als Erſtattung der Staatsaktiven in den abgetretenen Landes-
teilen tragen ſoll, wird mitgeteilt, daß bei den Verhand
lungen die däniſchen ÄAbſchätzungsleute die verſchiedenen
Staatsaktiven mit 77 Millionen Kronen bewertet haben. Hier-
bei ſeien jedoch die Anteile an den Staatsſchulden von zirka
35 Millionen Mark nicht mitberechnet. Deutſcherſeits wurde der
Wert der Staatsaktiven für Auguſt 1914 mit 86 Millionen
Goldmark angegeben, wozu 22 Millionen Goldmark für
Staatsſchuldenanteile kämen. Da es n'cht glückte über dieſe
Summen zu einer Einigung zwiſchen den Parteien zu gelangen,
beſchloß man die Entſcheidung der Reparationskom-
miſſion anzurufen. Bei den nun fo'genden Verhandlungen
wurde die von Dänemark zu zahlende Geſamtſumme auf
65 Millionen Coldmark angeſetzt, die vor dem

Tage, wo ich an Herrn von Ellbachs Arme ich nenne
n jetzt „Papa“, herumgehen kann und guten Muts

in.
Uebrigens iſt Herr von Ellbach ſehr nett. Nicht nur,

daß er viel weiß und einen ſehr feſſelnd zu unterhalten
verſteht, nein, er hat auch ſoviel Freundlichkeiten und
Aufmerkſamkeiten für mich, daß es undankbar wäre, wenn
ich das nicht gern anerkennen wollte. Er tut wirklich,
was er mir an den Augen abſehen kann, hat immer ſo
hübſche, kleine Ueberraſchungen für mich, heute ein
Buch, morgen einen Strauß Alpenblumen, oder ein
Schächtelchen feiner Bonbons, ein neues Geduldſpiel,
alles Kleinigkeiten, die einen nicht in Verlegenheit ſetzen
oder gar niederdrücken könnten, ſondern eben nur Beweiſe,
daß er an einen gedacht hat. Jch muß ſchon ſagen, daß
ich es jetzt ganz gut verſtehe, warum Mama ihre ſpäte
zweite Ehe mit dieſem Manne ſchließen konnte. Morgen
will er übrigens einen Ausflug nach Mailand machen, wo
eben eine große Ausſtellung ſtattfindet, jedoch in ein paar
Tagen wiederkehren. Du weißt, Herzensfritzchen, daß ich
mich eigentlich vor dieſer Reiſe, vielmehr vor dem langen
Zuſammenſein mit Mama etwas gefürchtet habe; denn
ſo recht nahe ſind wir uns bei ihren kurzen Beſuchen in
Lohberg niemals getreten. Aber ich geſtehe nun gern ein,
daß ich wohl unrecht damit hatte; denn ſie iſt ſehr lieb und
gut zu mir, ſie ſorgt ſelbſt für jede Kleinigkeit, die zu
meinem Behagen beitragen kann, und es kommt ihr das
alles ſichtlich von Herzen. Man fühlt ſo etwas ſehr gut.
Jch habe noch ſelten ein kühles oder gleichgültiges Wort
von ihr gehört, wie früher, ſie iſt ſogar zärtlich, was
ſie doch früher nie war, und oft ſitzen wir, da ich ja noch
nicht allzuviel ſprechen ſoll. lange Hand in Hand bei
einander, und ihre ſchönen Augen fehen mich weich und
liebreich an

Windmüller ſchob den Brief, nachdem er dieſe Stellen

Schublade.
noch einmal durchgeleſen, wieder zurück in die übervolle

25. Dezember zahlbar ſind und zwar ohne Zinsdanregh,
nung. Die Summe macht nach dem heptigen Kurs 102 345 00
Kronen aus Die Ausgzah prſ erfolgt an die Reparanons.
kommiſſion in NewYork Die Beſitzungen des Herzog Ernſt
Günther ſowie die Anteile Preußens an Kreisbahnen
und eine Reihe anderer Beſitztitel ſind in oieſer Ordnung nicht
mit einbegriffen Dieſe Fragen ſollen in direkten Ver.
handlungen zwiſchen Deutſchland und Dänemark erledigt werden

Anmerkung des W. T B.: Nach den bisherigen Nachrichten
dürfte die feſt geſetzte Summe von 65 Millione
Goldmark zütreffen. Eine omlliche Mitteiluniſt den deutſchen Stellen jedoch noch nicht zugegangen. s

Eine Konferenz in Cannes
w. Paris, 22. Dezember.

Wie der „Matin“ mitteilt, werden ſich die Miniſter.
präſidenten von Frankreich, England und Jtg,
lien jedenfalls am 10. Januar in Cannes begegnen und
über die Orientfrage die Berichte der alliierten Vertreter
auf der Sachverſtändigenkonferenz in Brüſſer
und die dortigen Verhandlungen beraten.

Die Rigaer HFriedensverhandlungen
w. Kopenhagen, 22. Dezember.

„Politiken“ meldet aus Riga, die ruſſiſch- polniſchen
Friedensver handlungen ſind auf ernſte Schwre;,
rigkeiten in der Frage der Verteilung des ruſſiſchen Gold
pfund und der Entſchädigung für die feit 1914 in Polen he,
ſchlagnahmten Ware und Werte geſtoßen. „Jsweſtija“ ſchreibt
Polen verlangt 300 Millionen Rubel von Goldpfund und über
eine Milliarde Goldrubel für die requirierten Werte, was unter
den jetzigen Verhältniſſen der Sowjetrepublik vollkommen unaus,
führbar iſt. Die Erfüllung derartiger Forderungen würde den
Untergang Sowjet- Rußlands bedeuten.

Nochmals die Schlacht am Skagerrak
Trotz der authentiſchen Darſtellung des Admirals Scheer

über die Schlacht am Skagerrak gibt es immer hoch Leute, die
die Tatſachen ob gefliſſentlich, das laſſen wir dahingeſtell

abſchwächen, ja auf den Kopf ſtellen. So leſen wir in der
Halliſchen Morgenzeitung“ (Generalanzeiger) rom 22, Dez

den deutſchen Bericht über Skagerrak in einer Art der Dar
ſtellung, die geeignet iſt, abermals falſche Anſchauungen zu er
zeugen. Es heißt da am Schluß:

Den Ausſchlag hat nach Scheer die weittragende
ſchwere Artillerie der Groſzkampfſchiffe gegeben; in ihnen
ſieht er deshalb auch den Grundpfeiler der Seemocht. Er
gab aber zugleich doch der Ueberzeugung Ausdruck daß auch
der glücklichſte Ausgang einer Hochſeeſchlacht England in
dieſem Kriege nicht zum Frieden zwingen werde ein ſieg
haftes Ende des Krieges in abſehbarer Zeit vielmehr nur
durch Niederringen des engliſchen Wirtſchaftslebens erreicht
werden könne, alſo durch Anſetzen des Unterſeeboote
gegen den engliſchen Handel, wofür er die abgeſchwächte
Form des Tanchbovotkrieges empfahl. Daß dieſer Auf-
faſſung der Ausbau der Tauchbootflotte nicht entſprach, ſſt
bekannt, ebenſo aber, daß die Meinung über die wirtſchaft
liche Wirkung des unbeſchränkten Tauchbootkrieges ſich als
ein verhängnisvoller Jrrtum erwies.

Demgegenüber ſei auf den Bericht Scheers („Holleſche
Zeitung“ Nr. 551 vom 9. Dezember) verwieſen, in dem es zum
Schluß heißt:

Ein ſieghaftes Ende des Krieges in abſehbarer Zeit kann
nur durch Niederringen des engliſchen Wirtſchaftslebens er
reicht werden, alſo durch Anſetzen des Unterſee-
bootes gegen den engliſchen Handel.

Der Paſſus von der abgeſchwächten Form des
Tauchbootkrieges iſt eine Erfindung der kryptodemo-
kratiſchen Halliſchen Morgenzeitung'. Was damit bezwedt
wird, iſt durchſichtig. Demokratiſcherſeits iſt man ja immer
bemüht, Tatſachen abzuſchwächen, wenn nicht gar e

Neue Reichsſteuern. Wie unſer Mitarbeiter von parlamen
tariſcher Seite hört, wird im Reichsfinanzminiſterium augenblid
lich fieberhaft an neuen Reicheſteuervorlagen gearbeitet, die ſchon
im Januar dem Reichstag zugehen werden.

Unmſatz- und Luxusſteuer. Durch Erlaß des Reichsminiſters
der Finanzen iſt angeordnet worden, daß die Umſahſteuerämter
Anzahlungen auf die noch nicht fällige Umſatz- und Luxusſteuer
jederzeit entgegenzunehmen haben und dieſe Anzahlungen vom
Tage der Zahlung an bis zum Ablauf des dritten Monats nach
Schluß des Steueraktes (alſo das erſte Mal bis zum 31. März
1921) zu verzinſen haben. Der Zinsſatz beträgt 5 v. H. und für
die Dauer des Monats Januar 6 v. H.

Bei den Wahlen zum allruſſiſchen Rätekongreß ſtegte in
Moskau und den umliegenden Gebieten die äußerſte Linke.

„So“, überlegte er ſich zurücklehnend, „da hätte ich
wieder einmal eine Probe meines ſprichwörtlichen Glücks
gehabt, das meine Gegner „Duſel“ nennen. Es hat mich
auf dieſen Platz geführt, hat dem lieben kleinen Mädelchen
Mitleid mit meinem leeren Magen eingeflößt, hat meine
Augen mit ungewohntem Verlangen auf dieſe Scheunen-
dreſcherWurſtſtulle gelenkt und meine Naſe dabei auf den
Namen Leonore geſtoßen. Glück war's wirklich; denn nun
habe ich's ſchwarz auf weiß, daß tatſächlich etwas paſſiert
ſein muß, was das Verhältnis zwiſchen Mutter, Tochter und
Stiefvater binnen anderthalb Jahren in dieſer Weiſe ver
ändert reſpektive verſchlechtert hat. Sogar etwas ſeht
Ernſtes muß paſſiert ſein; denn wer würde die Schreiberin
dieſes wirklich ſehr netten Briefes heute in der Gräfin Leo
nore ſuchen, wie ich ſie geſtern kennenlernte, wer die mit
unverhüllter Abneigung ihre Tochter anblickende Mutter in
der, wie dieſe Zeilen ſie ſchildern? Hm ſehr intereſſant,
in der Tat Sollte am Ende dieſer ſo aufmerkſame Stief
vater die wieder geneſene Stieftochter ſchöner gefunden
haben, als die immerhin doch ſtark verblühende Mutter
Das wäre eine von den Möglichkeiten, die dem Geſandten
anſcheinend nicht eingefallen ſind, oder die er vorgezogen
hat, für ſich zu behalten. Ganz ausſchalten wie die andern
darf man ſie jedenfalls nicht ohne weiteres; denn die ein
mal erwachte Eiferſucht einer jung ſcheinen wollen
alternden Frau wäre immerhin ein Faktor, der gar mm
Unwahrſcheinliches an ſich hat. Das pſychologiſch unrkee
liche wäre nur, daß die Fran nicht Himmel und Erde in x
wegung geſetzt haben ſollte, den Mann aus der gefötrlihn
Nähe der ſchönen Tochter zu entfernen. Es müßte de
ſein, daß ſein Wille eben der ſtärkere iſt, oder die finan n
Loge des Ellbachſchen Paares ſo miſerabel, daß keine Fiſte
Wahl bleibt. als ſich in Lohberg als permanente S
niederzulaſſen. Jmmerhin iſt auch das vorläufig ja
eine Vermutung. Jedenfalls
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Halle, 28. Dezember.
Eine neue Mietsverordnung

wgehmigungspflicht aller Mietverträgze, auch derjenigen von
möblierten Zimmerun, durch das Wohnungsamt,

Mit der in dieſen Tagen veröffentlichten Aenderung der Ver
duung vom 15. Oktober 1910/ C. Juli 1920 betr. Mieterſchutz
z Maßnahmen gegen Wohnungsniangel find auch alle Miet
gältniſſe Zzviſchen Wohnungsmietern und Untermietern in

ſehnungen niit 5 Zimmern und prniger durch das Wohnungs-
nt genehmigungspflichtig geworden. tieſe Maßnahme hat ſich

den immer weiter um ſich greifenden Mangel an Leer-
pohnungen nötig gemacht. Es geht nicht an, daß Jnhaber auch

miillerer Wohnungen ihre zur Abgabe gelangenden Räume
iglich möbliert an Einzelperſonen vermieten, wo zahlreiche

Familien mit Kindern obdachlos ſind Vielmehr muß in jedem
le geprüft nerden, ob nicht eine Ab. iahme für eine Familie

vVelracht kommt. Die gewerbsmäßige, ſeit jeher beſtehende
fermietung möblierter Zimmer wird dabei nach Möglichkeit ge

nut werden. Jedenfalls muß von jetzt an auch jede Unter
ermietung beim Wohnungsamt zur Genehmigung unter
nefüllung eines Antragsformulars vorgelegt werden. Erſt nach
olgter Genehmigung kann Einzug des vorgeſchlagenen Unter

iciers erfolgen, andernfalls ſich die Veteiligten zwangsveiſer
umung und Strafen ausſetzen.

T jj4„—7 75jhehoogrD.

Strofſkammer
Verſuchte Berleitung zum Meineid.,

Der Wagenaufſeher Ernſt Her zog, geboren 1873, war
mm März in Unterſuchungshaft, weil er Gepäcdhſſtücke mit falſchen
getteln beklebt und aus dem Gepäckwagen geworfen hatte, wes
pegen er dann im Juni verurteilt wurde. In der Haft hatte
z dann 6 Kaſſiber abgeſandt, von denen drei abgefangen wurden,
ſie an ſeine Wirtſchafterin Frau Katarina Pielock getchtet waren. Er ſchrieb ihr, ſie möge 4 Eiſenbahnangeſtellte
hitten, wenn ſie vernoinmen würden, eine ihm günſtige Ausſage
1 machen, damit er nicht zu hart beſtraft würde. Die Pielock

at auch in einem Falle an einen Bahnbeamten heran, hatte
cher kein Glück mit ihrem Anſinnen. Die beiden Perſonen
ſtanden nun wegen verſuchter Verleitung zum Meineide vor
Fericht. Während die P. beſtritt, den Beamten zu der Abgabe
einer falſchen Ausſage beſtimmt zu haben, entſchuldigte ſich
derzog damit, daß er gar nicht gewußt habe, daß die Zeugen in
der Vorunterſuchung eidlich vernommen würden. Die Straf-
jammer verurteilte jeden Angeklagten zu der geringſten zu

läſſigen Zuchthausſtrafe von einem Jabrez dieſe
Strafe wurde bei Herzog mit der früheren Strafe zu 8 Jahren
J Monaten Zuchthaus zuſammengezogen.

Betrug.
Der Geſchäftsleiter Wilhelm Grieß aus Nürnberg kam

im September auf der Reiſe von Bremen nach Nürnberg in Be
leitung ſeiner Braut nach Halle. Bei dem Beſuche einer Firmab er dort in einer Zeitſchrift eine Anzeige, in der ein Elektro
motor geſucht wurde. Blitzartig ſchoß es ihm durch den Kopf,
aß er bier ſeinem Dalles ein Ende machen könne. Er bot einer
irma in Hannover einen Elektromotor an, die auf der Bank
300 Mark deponierte, die gegen Abgabe des Duplikatfracht-

hriefes ausgezahlt werden ſollten. Grieß packte in zwei Kiſten
fiſenteile und Mauerſteine, die er auf der Bahn aufgab und
zann die 9600 Mark auf der Bank abhob. Zwei anderen Firmen
jatte er gleichfalls Angebote gemacht, war dann aber auf Be-
tellungen nicht eingegangen, trotzdem eine Firma 3600 Mark
angewieſen hatte. Als ihm dann Bedenken kamen, verſuchte er,
die Koſten zurückzubekommen, doch konnte die Rückgabe der
Kiſten auch nur gegen Rückgabe des Duplikat-Frachtbriefes er-
folgen, den er natürlich nicht wieder beſchaffen konnte. Der
beamte hatte Verdacht geſchöpft und ließ die Kiſten öffnen. Als
er den Jnhalt ſah, machte er Anzeige, ſo daß Gr. verhaftet wurde
und nun vor Gericht ſtand, das ihn zu einer Gefängnisſtrafe
von einem Jahre verurteilte. Von dem Gelde konnten ihm 9088
Nark abgenommen werden.

Die Kündigung der „Volksblatt“- Angeſtellten vom Schlich
wungsaudſchuß nicht anerkannt. Bekanntlich war im Anſchluß
m die auf dem Halleſchen Parteitag erfolgte Spaltung der
U. S. P. D. von der hieſigen Parteileitung der Kommuniſten
b Angeſtellten des „Volksblattes“, u. a. den Schriftleitern Hennig
und Vock, gekündigt worden. Die ſo jäh auf die Straße geſetzten
Genoſſen riefen daraufhin den Schlichtungsausſchuß an, der die
zusgeſprochenen Kündigungen für unrechtmäßig erklärte.
Daß das „Volksblatt“ ſeine ehedem ſo geſchätzten Mitarbeiter
nunmehr wieder in Gnaden aufnehmen wird, iſt kaum zu er
warten, obwohl ihm zurzeit infolge des Ausſcheidens der Ge
noſſen Stern und Scholem aus dem Redaktionsverbande an
Kräften gebricht. Eine geldliche Abfindung der Entlaſſenen
übrigens eine das ſoziale Empfinden der Kommuniſten kenn-
zeichnende Maßnahme dürfte dem „Volksblatt“, das dieſen
Schiedsſpruch gefliſſentlich verſchweigt, mit Rückſicht auf ſeine
mißliche Finanzlage nicht leicht fallen

Stadtgymnaſium. Am Mittwoch beſtanden in der Ober
realſchulabteilung des Kriegsteilnehmerſonderlehrganges die er

leichterte Kriegsreifeprüfung Otto Koenig (Mathematik und
Naturwiſſenſchaften Hans Moeller (Kaufmannſchaft),
Ceorg Nolte (ſtädtiſcher Verwaltungsdienſt).

S Volkstümliches Weihnachtskonzert in der St. Georgen
krche. Am Dienstag, den 28. d. M., abends 8 Uhr findet in
der geheigten St. Georgenkirche ein Weihnachtskonzert ſtatt,
deſſen geſamter Reinertrag für kirchliche Bedürfniſſe der
St. Georgengemeinde verwendet wird. Die Ausführenden, die
z ſo dankenswert in den Dienſt der guten Sache geſtellt

ben, ſind das Halliſche Vokalquartett (Luife
ad erf. Helma Baer, Hermann Schaaf, Kurt

ederkorn), cin Streichquartett (Konzertmeiſter
Nax Knoch, Gertrud Schiborr, Alfred Claus, Celliſt
Schindler (zwei Horniſten, die Herren Holz hauſen und

baum, und zwei Oboiſten, die Herren Petſch und Wirtz
vom hieſigen Beamtenorcheſter, und an der Orgel Herr
HOrganiſt Rebling. Die Leitung liegt in den Händen des
Herrn Nederkorn. Die Eintrittspreiſe (3, 2, 1 Mi ſind

volkstümliche, ſo daß der Beſuch weiteſten Kreiſen ermöglicht
wird. Es gelangen Werke von Praetorius, Franz, Freundt,

Othegraven. Klanert, Stephan, Reger und Cornelius zur Auf
hrung. Karten bei Hothan, Koch, Manthey, ſowie in der

iſenhausbuchhandlung und Küſterei.
Kein Tanz am erſten Weihnachtstag. Es wird daran er

nert, daß nach S 12 Abſatz 3 und 4 der Polizeiverordnung
r die äußere Heilighaltung der Sonn und Feiertage vom

Oktober 1905, in der Faſſung des Nachtrages vom 24 April
zf am erſten Weihnachtsfeiertage die Veranſtaltung von
gſentliten Tanzluſtbarkeiten und Bällen, Schauſtellungen und
g. ſitauffübrungen in Singſpieſhallen verboten iſt, desgleichen

e, Veranſtaltung von öffentlichen Tangzkuſtbarkeiten und
Lällen am Vorabend dieſes Feiertages. Zumiderhandiungen
werden mit Geldſtrafe bis zu 650 Mk., im Umermögensfall
nit entſprchender Haftſtrafe geahndet.

Das Muſeum Moritzburg iſt am 25 mer geſſbloſſen,
Derember und am j. Janugr von 10 Uhr geöffnet bei

iem Eintritt.

wie Freiherr von FreytagLoringhoven, Generak der Infen
L 2. D.: Angewandte Geſchich er. Berlin und Leip

Vereinigung wiſſenſchaftlicher Werleger Waitter de

yalle uns Amgebung

S

wrayrer und Co. (Preis geheftet 22 Mk., gebunden 80 Wk.)
„Dir Politik iſt Leben und ſpotter im Grunde wie alles Leben jeder
Negel. Die Bedingungen der modernen Politik liegen vielfach
weit zurück in unſerer Geſchichte. Dieſe Worte des Fürſten ron
Bülow könnte man als Leitſpruch in das vorliegende Buch ein
tragen. Der Verfaſſer hat es unternom nen, die lehrreichſten
Beiſpiele der Weltgeſchichte zuſammenzuſtellen, um daran die
Grundlagen einer geſunden, nationalen Realpolitik aufzuzeigen.
Freytag-Loringhoven will mit dieſer Arbeit eine Anleitung geben,
wie man Geſchichte treiben ſoll und wie man die gewonnene Er-
kenntnis im Leben, im unerbittlichen Daſeinskampf der Völker
nutzbar anwendet. Wir müſſen uns freimachen von dem bießen
Gedächtniskram, wie er leider noch vielfach ouf unſern Shulen
gelehrt wird, und dafür lernen, mehr die Vlicke zu richten auf die
großen politiſchen Zuſammenhänge der Weltgeſchichte. Cerade,
weil wir angeborene Mängel und Schwächen unſeres politiſchen
Charakters ererbt haben, müſſen wir um ſo eifriger danach ſtre-
ben, dieſe Schäden zu beſeitigen, damit wir auch von der geſchicht-
lichen Einſicht unmittelbar zur politiſchen Nutzunwendung ge
langen. Und dazu wird uns die „Angewandte Geſchichte des
Generals von Loringhoven ein ſicherer Führer ſein.

in Sachſew
Teuchern, 22. Dez. (Ein Unglücksfall mit t ö d

lichem Ausgang) ereignete ſich geſtern auf der bei Gröben
gelegenen Grube v. Voß. Ein junger Arbeiter, der erſt am letzten
Sonnabend geheiratet hatte, kam in das Getriebe der Brikettpreſſe
und wurde ſo zugerichtet, daß er bald ſeinen Verletzungen er
legen iſt.

Magdeburg, 22. Dez. (Abbruch der Zitadelle.) Mit
dem Abbruch der Magdeburger Zitadelle wird in der nächſten Zeit
begonnen werden. Zunächſt wird die Südfront mit ihren
Baſtionen niedergeriſſen. Das dadurch gewonnene Erdreich ſoll
zu Aufhöhungen in der Nachbarſchaft verwendet werden.

Mandeburg, 23. Dez. (3 Millionen Mark für
das Neuſtädter Hafengelände.) Das Vorland des
Neuſtädter Hafens ſoll im Jntereſſe einer beſſeren Ausnutzung
aller Flächen für den Umſchlagsverkehr aufgehöht werden. Die
Stadtverordneten bewilligten zu dieſem Zwecke 324 Millionen Mk.
Mit den Arbeiten iſt bereits begonnen worden.

1. Genthin, 21. Dez. (Verſchiedenes.) Die, Volks
abſtimmung, die der Kreistag wegen der Eingemeindung Alten-
plathows in Genthin beſchloſſen hatte, fand in Altenplathow
ſtatt. Von den 1604 Stimmberechtigten ſtimmten 536 für und
544, alſo die geringe Mehrheit von 8 Stimmen, gegen die Ein-
gemeindung. Seinem Leben ein Ziel geſetzt hat der
72jährige Gaſtwirt Frieſecke im nahen Mütel. Er er
hängte ſich am Kachelofen.

Salzungen, W. Dez. Generalfeldmarſchall
von Hindenburg) hat dem Kriegerverein Salzungen mitge-
teilt, daß er auf Antrag des Vereins vom 18. Jannar 1915 nun
mehr, nachdem er nicht mehr aktiver Soldat iſt, bereit ſei, die
Ehrenmitgliedſchaft anzunehmen. Er wünſcht, daß es dem Ver-
ein und uns allen vergönnt ſein möge, dereinſt wieder beſſere
Zeiten über unſer geliebtes Vate:! ind kommen zu ſeben.

Gotha, 22. Dezember. (Der Fernſprechverkehr
lahmgelegt.) Das Poſtamt teilt mit, daß ihm keine Fern-
leitung mehr zur Verfügung ſteht. Damit iſt Gotha im Fern-
ſprechverkehr von aller Welt abgeſchloſſen. Wenn in den letzten
Tagen noch der Telephondienſt mit Erfurt im beſchränkten Maße
aufrecht erhalten werden konnte, ſo hat durch die Zunahme der
Eisbildung an den Leitungsdrähten in der letzten Nacht und die
dadurch verurſahte Zerreißung der Drähte oder den Zuſammen
bruch der Leitungsmaſten jede Verbindung nach auswärts unter
bunden. Die neuerlichen Störungen dehnen ſich auf das Netz
zwiſchen Wandersleben und Dietendorf aus, eine Gegend, die bis
her von Rauhreif weniger betroffen war. Es wird fieberhaft von
Gotha und Erfurt aus daran gearbeitet, die Verbindung wieder
herzuſtellen. Der Telegraphendienſt, für den die Leitungen an
dem Bahnkörper entlang laufen, funktioniert augenblicklich noch,
doch hegt man ſchon Veſürchtungen, daß bei Fortdauer des nebei-
kalten Wetters auch hier die Störungen nicht ausbleiben.

y. Nordhauſen, 22. Dez. (Jn der Sitzung der Stadt-
verordneten) wurde 1. als neuer beſoldeter Stadt-
rat der U. S. P. Albert Pabſt( von Beruf Tabaksarbeiter) mit
25 gegen 9 Stimmen gewählt; 2. das ſteuerfreie jährliche Ein
kommen auf 10 000 Mt. bei Verheirateten und auf 8000 Mark
bei Ledigen feſtgeſetzt; 3. die ſchulärztliche Fürſorge dem Kreis
arzt Dr. Jorn s unterſtellt; ihm werden 2 Aerzte beigegeben,
die den geſundheitlichen Zuſtand der Schulkinder zu beobachten
und die Wohlfahrtsanſtalten zu beaufſichtigen haben.

Volkswirtschaft
Kriſe in den Kaliwerken Thüringens

Uns wird geſchrieben:
Jm Landtag von Sachſen-Weimar hat am 21. Dezember

die Debatte über eine Jnterpellation ſtattgefunden, die
einen Einblick in die ſozialen und wirtſchaftlichen Verhält
nifſe der Kaliinduſtrie im allgemeinen und diejenige
des Kalikonzerns Wintershall im beſonderen geſtattet. Die
Sache iſt um ſo wichtiger, als der weimariſche Staat mi einer
erklecklichen Anzahl Millionen an den Werken beteiligt iſt und
nach dem Zuſammenſchluß der Thüringiſchen Staaten auch dieſe
an der Sache intereſſiert ſind. Der Abgeordnete Jffland mit
noch neun anderen Abgeordneten der Linken leitet ſeine Inter
pellation mit dem Himveiſe ein, daß in der Kaliinduſtrie gegen
wärtig eine „koloſſale Wirtſchaftskriſe“ herrſche; auf eingeinen
Werken werde nur fünf Tage in der Woche gearbeitet, andere
ſeien ſchon ganz ſtillgelegt, ja nach Behauptungen von Werks-
beteiligten ſtehe man vor einer Kataſtrophe, da zehn
Schächte des Kalikonzerns Wintershall (Wer-
ratal) ſtillgelegt werden ſollen. Die weimariſche
Staatsregierung, „welcher die Verhältniſſe, als ſtark daron be
teiligt, nicht unbekannt ſein können“, ſoll mun Auskunft darüber
geben, welche Maßnahmen ihrerſeits geſchehen feten. um
wieder mehr Abſatz zu erzielen, damit die Arbeiter voll be
L werden können. Es wird ſchießlich betont, daß die
Auffaſſung unter den Belegſchaften Platz greife, daß der Kon
zern die Kriſe künſtlich vergrößere, um die Werke unrentabel
zu geſtalten, damit die Sozialiſierung verhindert werde Jn
der Begründung dieſer Jnterpellation wird auf den hohen
Stand unſerer Kaliinduſtrie hingewieſen, auf die weiter
ſteigende Konjunktur während des Krieges durch Verwendung
für Kriegszwecke und die Monopolſtellung, die wir in Deutſch
lond auf dem Kalimarkte innehatten. Der Abſatz entwickelte
ſich ſo erfreulich, daß man mit dieſem Stoff hoffte, unſer
Wirtſchaftsleben im Wiederaufbau weſentlich unterſtüßen zu
können, zumal es auch als Tauſchobjekt in Frage kommt. Nun
iſt ja bekanntlich der Abſatz des Kali durch das Syndikat ge
regelt, einzelne Werke kommen hier nicht in Betracht, und ſo
iſt es gekommen, daß das Syndikat die Preiſe nach ſeinem Er
meſſen regelt. Die von ihm jedoch verfoigte Preispolitik iſt eine
ſolche, daß ſie ſelbſt von Foachlenten wie dem Generaldirektor
arg ſcharf verurteilt wird. Das Kaliſyndikat hat nun
inen Lieferungsvertrag mit Amerikg abgelehnt, und ſo iſt die
Kriſe entſtanden. Die Belegſchaften des Konzern s
MWintershall ſind der Meinung, daß an der gegen
wärtigen Kriſe die Grubenbeſitzer die Haupt nld
tragen und darüber foll die Regierung Rarheit ſchaffen.
Sollte es zu der Schließung von zehn Schächten kommen, fo
würde ein namenloſes Unglück über die ganze Bevölkerung des

Werratälezs und der Vorderrhön kommen. SGegenwärkig
liegen bereits die Gruben Unterbreizbach,
Dankmarshauſen, Heiligenroda ſtill, und auf
den anderen wird, wie ſchon erwähnt, nur fünf Tage gear-
bettet, und vom Januar ab ſoll nur in vier Sch echten
gearbeitet werden. Der Jnterpellant ſchließt mit dem
Hinweis, däß, wenn hier keine Wendung zum Beſſeren eintritt,
die Arbeiter ſich ſelbſt helfen würden. Vom
Staatsminiſter Dr. Paulßen wird die gegenwärtig ſchwie
rige Lage des Konzerns zugegeben und als Houpturſacben der
mangelnde Abſatz ſowie die Konkurrenz des Auslandes und
ſchließlich aber auch die Valutafrage ins Feld geführt. Daß
durch die wie Pilze aus dem Boden geſchoſſenen zahlreichen
Werke eine gewiſſe Ueberproduktion ſtattgefunden hat, iſt un
leugbar, und wenn nun, durch die obigen Urſachen gefördert,
ein Rückſchlag konmt und Werke ſtillgeleg werden müſſen,
ſo iſt das begreiflich. Der Miniſter erklärt ſich bereit, an der
Hand von Tatſachenmaterial und Zahlen in einer vertrau-
lichen Ausſchußſitzung weitere Aufſchlüſſe zu geben. Präſident
Leber ſchlägt vor, die Materie zu einer internen Beratung
an einen Ausſchuß zu verweiſen und zu dieſem Werkdirektoren
und Belegſchaftsmitglieder als Sachverſtändige hinzuzuziehen.
Nachdem noch einige Abgeordnete allerdings wenig hoff-
nungsvoll zu der Angelegenheit geſprochen. wurde be
ſchloſſen, die Materie an den Ausſchuß zu überweiſen und nach
dem Vorſchlag des Präſidenten zu verfahren. Dieſe Sitzung
ſoll nach Weihnachten ſtattfinden. A

Kapitalserhöhungen. Porzellanfabrik Kahla bis
zum Betrag von 10 Mill. auf 19 Mill. Mark durch Ausgabe
von 6prozentigen Vorzugsaktien mit einfachem Stimmrecht zu
112 Prozent rückzahlbar. Hauptverſammlung am 6 Januar.

Poge, Elektrizitäts-A.-G. in Chemnitz Die
Verwaltung beantragt eine weitere Erhöhung des Grund-
kapitals um 22 Mill Mark durch Ausgabe von 6 Mill Mark
Stammaktien, 15 Mill. Mark Jnhabervorzugsaktien und Mill.
Mark Namensvorzugsaktien mit halber Dividendenberechtigung
für 1920/21.

Kapitalserhöhung der Hamburg-Amerika-Linie. Die Ge
ſellſchaft beruft zum 11. Januar n. J. eine außerordentliche
Generalverſammlung ein, um über die Erhöhung des Aktien-
kapitals um 100 Millionen Mark durch 6prozentige kumulative,
amortiſierbare, auf den Jnhaber lautende Vorzugsaktien auf
285 Millionen Mark Beſchluß zu faſſen.

Dynamit-Akt.-Geſ, vorm. Alfred Nobel u. Co. in Hamburg.
Jn der außerordentlichen Generalverſammlung wurde die Er
hyöhung des Grundkapitals um 30 Millionen auf 102 Millionen
Mark durch Ausgabe von 6prozentigen Vorzugsaktien mit allen
gegen fünf Stimmen genehmigt. Auf Anfrage eines Aktionärs
erwiderte der Vorſitzende, in neuerer Zeit ſei die Verwaltung
an verſchiedene Projekte herangetreten. Eines dieſer Projekte
habe ſich mit der Herſtellung künſtlicher Diamanten befaßt,
und zu deren Herſtellung habe der Anbietende angegeben,
Patente zu beſitzen. Die Verwaltung habe ſich aber genötigt
geſehen, die Angelegenbeit der Staatsanwaltſchaft zu über
geben, die auch bereits die Klage erhoben habe. Auf weiteres
VDefragen über die Ausſichten im laufenden Geſchäftsjahr
wurde erklärt, daß der Geſchäftsgang befriedigend ſet.

Akt -Geſ. für Verwertung von Lartoffelfabrikation. Das
Geſchäftsjahr 191920 erbrachte nach Abzug ſämtlicher Unkoſten
uſw. und nach Abſchreibung von 784 6156 Mk ein Ueberſchuß
von 565 336 Mk., aus dem 15 Prozent (12 Proz. i. V) Divi
dende verteilt werden ſollen. Jm Bericht teilte die Verwaltung
mit, daß in Frankfurt a. O. ein neuer Betrieh eröffnet wurde,
der für die Zukunft gute Reſultate verſpräche.

Produktenbericht. Berlin, 22 Dez. Mit dem Näher-
kommen der Feiertage ſchrumpft das Geſchäft am Produkten
markt immer weiter zuſammen. Für Futterhülſenfrüchte
zeigte ſich heute einiges Jntereſſe, ohne daß ſich jedoch die ge
drückte Preislage beſſern konnte. Die Umſätze hielten ſich in
engſten Grenzen. Jn Speiſeerbſen zeigt ſich vielfach das Be
ſtreben, frühere Anſchaffungen abzuſtoßen, ſo daß die Preiſe
weiter zur Schwäche neigen. Von Lupinen wurde nur etwas
in blauen Qualitäten gehandelt, andere Sorten ſowie Serra
della waren faſt geſchäftslos. Raps blieb angeboten. Lein
ſagt begegnete in inländiſcher Ware in der Provinz ver
mehrtem Jntereſſe. Mais war ſchwach. Wetter: milde.

Berliner ProduktenmarktpreiseNichtowit liche Krwittelongen der 50 7 a Ngnkion.
22. Dezember 21. Dezember

Speiseerbsen, Viktorigerbsen 210225 210225
kleine 170 180 170 180Piteervsen 150 165 150 165„insen J D.Deluseh ken 149 155 148--152Ackerbol men 158 164 153 164M ichen 130-145 130 145Lupinen. hiane 70 65-70ge be e e e 8090 8 -90Seradella, alte 19 70 95neue 70 95 70 95Vicia villosa e eRaps 380Rühbsen J 5-- 10 10 u. R.Leinsaat J e o a 310 330 10Mohn a 7 7 e u J 4 en etSenfsant e a e e e e 7 I 7 m 170 190Hirse, in- m. auslündische

Donauhirse
Trockenschnitzel 70--75 70--75Torfmwelasse 60 6063Häckselimelasse rHaferschnleu-Melasso
Wiesenhbeu, lose 34 39 34 36Kleecheu 5Stroh. drahtweprebt e 2425 24gebündelt 22 23 2223Ropgen-l„angstroh

Kunkelrüven 8-8Aoöhren, rot 17 17 17 17S gelbe nnch weiſe J d l 15 15Mais, loko ab Hamburg

per Dezember 170 170Berliner Netallnotierungen:Berlin. 2. Dezember. Preise für 1000 ke in Mark.
Raftinade- Kupfer 96 Orig.-Hütten-Alumin. in Wal

157./1600 draht od. Draht waren 3300/3400
Orig.-Hütten-Weichhblei 550,570 Zinn Banca-dtruit-rBilltow
Orig.-Hütten-Rohzink 560015700im freien Verkehr 660670 Hüttenzinnmind. 55095550
Remelted-Platten-Zink 450 heinnieckel 4409400
Orig. -Hütten Alumin. 98-99 4ntlmon (Heauius)

in gekerbten Blöchechen t r es
3130320 Flektrolytkupfer perl0d i 2217

Devisen-Votlerungen Berſin, Dezember

Gelä Brief BrieAmste rd.-Rotta. 2251.70 25650 New Vork 2 72.08
Briiss. Antwerv. 4495 40. 45 aris 425.55 428. 45

CLnristiamia 1077.9 1080. 10 Schweis 10920 105. 10
Kopenhagen 1087.90 1090 10 Spanien 4Stockholm 1421,05 142495 Wien (altesn

Helsingfors 186.67 187. 07 Oestorr. abgret. 10.2ltanen h J Prag.ondon 25..70 254.30 Budapest 13.0 t
vmſmnnens

Hauptſchriſtleiter Heim u vier
Seranwortich r Lolitit Heimat Die r. r volertſche Rad Acten
ken Meſſer umidtz r Vollgwirtſchaf Provinz a. Wert Hans Keile g
r den geſamten übrigen wedakonelen Teil: Ert 9 Selldet e. Zar W

Awmzeigentei!: VBarl Lerßfen, Kmtlich im Kalbe a. 6.
Die Dhiele Vucd g. Kunſtdrugere:



III W d
Das rechte Weihnachtskleid!

Von A. Viettze- Halle.
Schmücke dicht
Leg' an das beſte Kleid

eute zur Weihnachtszeit!
Schmücke deine Seele
Nach Engelweiſe,
Zu Gottes Preiſe:
Mit Glocken der Reinheit,
Mit Farben der Schönheit,
Mit Spiegeln der Wahrheit,
Mit Sternen der Klarheit,
Mit Blumen der Liebe,
Mit Glaubens Triebe!
Schmücke dich!
Schmücke deine Seele
Wie Gott ſich ſchmückt,
Dem Aug' entzückt:
Mit Tränen der Reue,
Mit Felſen der Treue,
Mit Kronen der Herrlichkeit,
Mit Strahlen der Ewigkeit,
Mit Perlen der Wonne,
Mit Friedensſonne!

Trage das rechte Kleid,
Alles zu ſeiner Zeit:-
Erwache zur Frühlingszeit,
Sing' mit den Vögelein;
Schaffe zur Sommerzszeit,

Mit Regen und Sonnenſchein
'Reife zur Herbſteszeit,

Trage nur edlen Wein;
Prüf' dich zur Winterszeit,

Werde wie Schnee ſo rein.
Alles zu ſeiner Zeit,
Oeffne das Herz nur weit,
Fürchte nicht Haß noch Neid,
Leg' an das beſte Kleid,
Heute zur Weihnachtszeit!

Die Puppenſchneiderin
Von Jda Holtermann.

Nachdrud verboten.
Es nahi die Zeit des Jahres, in der Großmütter, Mütter

Und Tanten für ihre kleinen Mädchen, die wach und im Traum
nichts anderes ſehen als Puppen, wieder einmal eine Reiſe ins
Puppenland unternehmen, um eine dieſer kleinen Menſchen
abbilder zu holen oder im Puppenjungbrunnen zu baden. Das

leicht und gern getan, wenn die nötigen Geldſcheine in der
örſe ſind. Aver leider gleichen dieſe unbelebten Weſen auch

darin den wirklichen Menſchenkindern, daß ſie unbekleidet in
dieſe Welt eintreten, oder ſie haben nur ein Anſtandshemdchen
an. Da beginnt zwar für viele der Großmütter, Mütter und
Tanten erſt die liebſte Arbeit des Jahres: das Puppenanziehen.
Aber andere, die nicht mit der Nadel umzugehen wiſſen, ſind
ratlos. Man kann wohl angekleidete Puppen kaufen, aber ent
weder ſind es die wenigen guten Qualitäten, deren Mängel man
durch den Anzug verhüllt, oder ſie ſind verhältnismäßig zu teuer.
Jedenfalls fehlt ihnen das Perſönliche. Es gibt auch entzückende
Finzeollleidchen, die in der Puppenkonfektionsahbtei' ung der Spiel-
warenläden richtig wie Menſchenkleider an Riegeln und Garde-
robenſtändern hängen, gut gearbeitet, niedlich und ſchön; ſie ſind
natürlich auch entſprechend im Preis. Zu Hauſe hat man aber
Z nette Reſtchen liegen, Seide, Voile, BVatiſt, Spitze und Band,

eine Stücke, die eben nur zu Puppenſächelchen reichen. Wüßte
man nur eine geſchickte Hand, die das verarbeitete.

Hier tut ſich für manche Frau und Unverheiratete des
Mittelſtandes eine Erwerbsmöglichkeit auf, ein Beruf, der,
twenn ſie ſich durch die Härten des Lebens hindurch ein kindliches
Herz bewahrt hat, ihr lieblich erſcheinen muß, jedenfalls echt
fraulich und dankbar iſt. Sie braucht durchaus nicht das
Schneidern regelrecht gelernt zu haben, vielmehr gibt es unter
den Ungelernten wahre Künſtlerinnen im Puppenanziehen.
Denn die Puppenkleidung, zwar der Kinderkleidung angeähnelt,
hzat doch ihren eigenen Stil und ihre eigene Art der Verarbeitung.

Je primitiver, deſto beſſer. Etwas Künſtleriſches ift darin. Ge
ſchicklichkeit iſt jedenfalls die erſte Forderung, dann aber auch
Terſtändnis für die Wünſche der kleinen Puppenn ütter und dir
Fähigkert, ſich in die Kinderart hineinverſetzen zu können.

erſten Schritt nach dem Entſchluß gehört natürlich etwas
Reklame, vielleicht durch eine Anzeige, und die Bitte um
Empfehlung in den Puppengeſchäften. Jſt erſt ein feſter Kunden-
kreis geſchaffen, dann empfiehlt der ſchon weiter, wenn man
ſeinen vorweihnachtlichen Beruf als Chriſtkindchens Gehilſin
ernſthaft und mit Liebe zur Sache ausfüllt.

Der Apfel in Sage und Geſchichte
Feſte im Kalendarium des Winters, beſonders Nikolaus

d Weihnachten ſehen im Zeichen „goldener und rotwangiger
cpfel.“

Nach der bibliſchen Geſchichte ſpielte der Apfel ſchon im
Paradieſe eine groſe, verhängnispole Rolle. Eine griechiſche
Aeythe erzählt, daß Dionhſos, der Spender des Werns, auch der
Schöpfer des Apſels geweſen ſet, den er der Aphrodite ſchenkte,
daher war letzterer der Göttin der Schönheit geheiligt und galt
den Griechen und Römern als Sinnbild der Liebe. Aphrodite
geh dem Hipomenes, einem Sohne des Ares, drei goldene Aepfel,
mittels deren dieſer die ſchöne, ſchnellfüßige Böotierin Atalante
zum Weibe gewann, da er ſie im Wettlauf beſiegte. Er warf
ihr während des Laufes einen Apfel nach dem anderen in den
Weg, Atalante hob ſie auf und Hipomenes erreichte daher vor
ihr das Ziel

Auch bei unſeren MAtvorderen wurde der Apfel von altersher
mit dem Leben des Volkes in Beziehung gebracht, wie ſchon die
ſprichwörtlichen Redensarten z. B. „in den ſauren Apſel beißen“,
beweiſen. Ueber den Urſprung des Wortes „Zankapfel“ berich-
tet die Mythologie. Selbſt der Name Apfel iſt uralt, altdeutſ-h
hicß es „abſul“, Den alten Germanen war der Apfel heilig, da ſie
des Glaubens waren, daß er ſogar den Vewohnern von Aſenheim

D. v

als Labe diene. Jdunag, die licoliche der weiblichen Aſen, hatte
die Aepfel der Verjüngung in Verwahrung, welche die Götter
genießen mußten, um bis zur Götterdämmerung in Jugend,
Schönheit und friſchen Kräften zu prangen.

Auch bei den nordiſchen Völkern war der Apfel das Emblem
der Liebe. Der Apfelbaum war dem Donnergotte Donnar ge-
heiligt und ſollte gegen Blitz und böſe Wetter „geſeit“ ſein, daher
wurde er ſo gepflanzt, daß ſeine Zweige das Haus beſchatteten
und dies gleichſam unter ſeinem Schutze ſtand.

Es iſt erklärlich, daß ſich der Aberglaube vald eines ſo be
liebten Baumes und deſſen Frucht bemächtigte. Eine beim
S-hälen des Apſels ganz gebliebene Schale deutet noch heute
manchen Leuten ein glückliches Ereignis an; wird die Schale hin
geworfen, iſt auch die entſtandene Figur für die Zukunft vorbe-
deutend. Trieb im Herbſt der Apfelbaum friſche Blätter und
Blüten, zeigte dies den Tod eines Hausgenoſſen an. Am Kar
freitage werden in manchen Gegenden Norddeutſchlands die
Apfelbäume geſchüttelt und mit Stöcken geſchlagen, dies ſoll ſie
zu größerer Fruchtbarkeit veranlaſſen. Auch im Reiche des
Märchens blüht der Apfelbaum und reift der Apfel,, desoleichen
haben Sage und Dichtung ſie in thre Kreiſe gezogen, beide ſind
von Poeten aller Zeiten des öfteren beſungen worden und die
Minneſänger vergleichen mit Vorliebe das Antlitz der Herzens-
köniain mit einem „rotbackigen Aepfelein.“

M. Salzmann.

Das Einkaufen in aller Welt
Weihnachten iſt da, und mit glänzenden Angeboten lockten

nach kargen Jahren die Auslagen das Frauenherz. Auch die
moderne Eva hat noch immer ihre ein wenig kindhafte Freude
an neuen ſchönen Dingen, und das Einkaufen liegt beinahe auf
der ganzen Welt in threr Hand. Das wiſſen die Kaufleute und
wenden ſich mit ihren Velörungen vor allem an ſie. Dieſer
Brauch iſt international, obgleich das Eintauſgeſchäſt ſelber in
Nord und Süd, in Oſt und Weſt ein recht verſchiedenes Gepräge
trägt. Während ich durch die Großſtadtſtraßen ſchlendere zwiſchen
deurſchen Tannenbäumen und Schneeflockengerieſel, überfällt
mich die Erinnerung an einen Frühlingsmorgen zwiſchen den
160 000 Dattelpalmen der Oaſe Bistara Saharaſonne brannte
auf den Marktplatz, und in dem bunten Gewühl der maleriſchen
Trachten der Araber, Kabylen und Biskrineger wurde mir für
drei Frank ein junger Schafal zum Kauf angeboten. Er war
niedlich wie eine kleiner Hund, demütig und ängſtlich; Nicht weit
davon wurden lebendige und tote, mit Saharajand ausgeſtopfte
Wüſteneidechſen, prächtige Warans und Leguans, verkauft, ge
röſtete Heuſchrecken, wundervolle Gazellen, die die Reichen als
Haustiere für ihre Gäſte erverben, Fliezenwedel aus Halſagras,
von den Eingeborenen barbariſch bunt beſtickt. Auf den Eßwaren,
den geh e m mern, den großen Säcken mit
unverdeckten Datteln ſaſen Schérme von Flieen, und der
Bäcker kauerte nach mohammedaniſcher Sitde mit gekreuzten
Veinen auf ſeinem Ladentiſch und hatte die Füße harmlos
auf das ſriſchgebackene Brot gelegt.

Weiter nördlich im Gebirge wie in den Städten am Meere
ind die Lebensmittelauslagen äußerſt appetitlich. Eine deutſche

usſrau gerät in Entzücken, wenn ſie durch die Markthalle in
lgier oder über den offenen Markt von Blida, die Gemüſekam-

mer Algeriens, wandert. Alle ſechs Wochen erntet man, und die
Fülle der neuen Kartoffeln aller Größen und Sorten, die ſchon
der April bringt, iſt unermeßlich. Daneben Bohnen, grüne SparErbſen, Rüben in einem wahren Regenbogenſpiel

grüne und rote Gurken, Rieſenkohlköpfe, Kürbiſſe und Melon, alen von phantaſtiſcher Mannigfaltigkeit und das köſtliche

bſt: Erdbeeren und Kirſchen, Pigen und ä gzoirge
und birnengroß, friſche Datteln, Pflaumen und Pfirſiche, Kat

feigen und fremdartige Gewörzbeeren Zum dekorativen
ntergrund die Blumen: KRoſen und Lilien, die aus dem Mär-

emporgeblüht zu ſein ſcheinen, tiefe Becher, alabaſterweiFeld oder rubinrote Schalen, ſchwärzli
l wig Khoknhor Kaskaden van ſtark duttenden
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Hen Kaninchenpaſtete. Ein wie zum Braten vorbereiteteg
wird weichgebraten, der Sohe jedoch Keine Milch be gefug

Dann wird das Fleiſch von den Knochen gelöſt, mit e
Scheiben feſtem Speck ſo oft durch die Fleiſchhacmaſchine gert
ben, bis es zu feinem Fleiſchmus geworden iſt. Dieſem fügt ma
geriebene Zwiebel, Salz, Pfefrer und Nelkenpfeffer nach G.
ſchmack bei, ſowie 1 Teelöffel Zitronenſaft und die kurz eings
kochte kräftige Bratenſoße, verrührt es tüchtig mit 1 Päca
Oetkers Eiweißzpulver, füllt es in Weckgläfer und kocht dieſe 11 e
Stunden im Waſſerbad. Dieſe Paſtete ſchmeckt ſowohl heit
Gemüſe oder Soße, wie auch kalt als Auſſchnitt. e

I7

Kanin,

4

Ja
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Huarkauflauf. Pfund trockenen Quark verrührt ma
mit 1 Taſſe Mager- oder Vuwuermilch, 1 Teelsjſel Salz, 1 En
löſſel abgewaſchenen Korinthen, 1 Priſe gertebener Muskatn. e
1 Eßzöſfſel angebräunter Tutter oder Marharine, I Tropie
Mandelol nach Geſchmack, 1 Päckchen Oetlers Giweißzpulver, e
mit 50 Gramin Zuger und ſeſtigi die Paſſe mu 2—8 Ehleſ
feinem Gries. Zületzt noch Päckchen Backin darunter gerütt
wird der Quarkauflauf in eingefetteler Form ne Stunde e
mäßiger Hitze gebachen. Ex wird in der Form heiß aufgetrage
und ſerviert.

Reiner Hitronenſaft in erhittem Zuirande entfernt m
und reſtlos alle Tinten- und Roſtſlecke aus Tiſche und Lerhwöſg
indem man die fletigen Stellen mit dem heißen unverdünnag
Zuronenjaft beträufelt, einige Minuten einwirken läßt
dann ſofort mit reichlich Waſſer nachträſcht. 2Ein guter Leim für Weihnachtsklebarbeiten, der ſtets ſüſ 977
bleibt, iſt auf leichte Weiſe herzuſtellen, indem man einen nicht am 10. J
zu dünnen, aufgekochten Tiſchlerleim in heißem Zuſtande ſog za Fe w
Salzſäure zuſetzt, bis er beim Erkalten flüſſig bleibt. Geſchieht Brüſſ
das nicht, ſo erhitzt man ihn nochmals und gießt noch Saure Eine
Seine Klebkraft wird nicht dadurch beeinträchtigt. G unk

Lichtreſte an den alten Kerzenhaltern des Weihnache bahn ustauſch
entfernt man durch einfaches Ueberbrühen mit kochendem Waſnin
das man mehrmals erneuert. Wenn alles Wachs entferni iſt zöſiſcher
trocknet man die Halter in der warmen Ofenröhre und lackiert der die Fr
die beſchädigten Stellen rot, blau und gelb mittels weichen ſich hinter
Pinſel und Blechlack in den betreffenden Farben nach; ſie wer, Unter

den dann wie neu. g dameliSparſames Verbrennen der teuren Wetihnachtskerzen iſt cuct Setibo
zu erzielen, wenn nach kurzem Brennen ringsum den Docht vor
ſichtig etwas Salz aufgeſtreut wird. Juslan

Um die Kerzen des Chriſtbaums geruchlos und bequem zu ver Chet
löſchen, verſahre man auf folgende Weiſe Man nehme einen Streich
Stock, den man je nach der Größe des Weihnachtsbaumces kürzer ſtudierse
oder länger wählt, befeſtigt an ſeiner Spitze einen feuchten I macht, da
Schwamm und drücke nun loſe mit dieſem auf die zu löſchenden I verſtändig
Kerzen. Durch dieſes Verſahren vermeidet man läſtigen Geruch Maßnahme
und Qualm, der durch das meiſt übliche Auslöfchen der Jicher i Kömple

entſteht. M. AusführuUm Lametta als Chriſtbaumſchmuck alljährlich wieder ver I er Alliie
wenden zu können empfiehlt es ſich, die Stränge zur Hälfte zu ſchränk
zerſchneiden und mit grünem Garn an einem Ende zu emer Der C
Quaſie zuſammen und dieſe mit den beiden Garnenden an den
Zweigen anzubinden. Werden ſie unter jeder Kerze befeſtigt, ſo
wirken ſie wie ein Kometenſchweif,

Ein wenig bekanntes Mittel gegen Froſtbenlen iſt Zwiebel
ſaft. Dieſer aus einer zercuerſchten nd geriervnen Zwiebel

M en gewonnen und auf die er re juckenden Stellen ge Wire tupft, bringt die Schmerzen ſchon be' der erſter AnwendunSeitgemäßer Haushalt zum Scchwinden. Bei fortgeſetzter Bebandſung der Frrſtene bember u.

Die Küche mit dieſem Mittel verſchwinden dieſe meiſt in 5 Tagen. Nun

Speiſezettel. zufallen, 2Sonnabend (1. Weihnachtsfeiertag): Milchſuppe, Kaninchenpaſtete Die Erkeichterung der Geburt. Ein Führer für Frauen and de Wied.
mit Kartoſfelſalot. Quarkauflauf. Aerzte von Dr. med. Zikel. Geh 10 M., geb. 18,50 M. Nedi Vege zu

Sonntag (2. Weihnachtsſeiertag)h: Hagebuttenſuppe, Roſenkohl ziniſcher Verlag: Deutſche Handelsgeſellſchaft für Volkswohlfahrt kungen vor
mit Rinderſchmorbraten Aepſel und Nüſſe. und Geſundheitspflege m. b H., Hamburg 40. Die Geſundheit entſenden

Montag Erbsbrei mit Sauerkohl und gebratener Zwiebel. des jetzigen Geſchlechts von Mädchen, Frauen und werdenden J für Deutſc
Dienstag: Grünkohl mit Brotkartofſeln. Müttern iſt eine durchſchnittlich recht mangelhafte. Ihre Ver- J bat in dieſ
Mittwoch: Hefeplinſen mit Apfelmus. jüngung und Kräftigung iſt das Ziel des Verſfaſſers. Das leicht AmerikaneDonnerstag: Kümmelkraut und Röſtkartoffeln. verſtändliche Buch erregt in der Frauenwelt großes Auſſehen, N hagen an
Freitag: (Silveſter): Shokuladenſuppe. Feiner Heringsſalat. weil es die Urſachen und die Heilung der Frauenleiden beſpricht ſeit a

Vanilleäpfel. Die Typhusgefoehr in errorn h r und Galizien I halten.
herrſcht eine Typhus-Epidemie, die ſich mehr und mehr zu einerFeſtgerichte aus Kaninchenfleiſch. roſiſwen S abe ar. Lebthin hat, wie aus gonden Gang der

NKaninchenbraten auf Jägerart. Das zerlegte Kaninchen wird gemeldet wird, Valſoux namens des Rats des Völkerdundes, an J enn in
mit reichlich Speck und Zwiebel braun angebraten, mit 6—-8 die Regierungen das Erſuchen geſtellt, baldmöglichſt 250 00) Pfd. Diplomat
Wacholderbeeren, fingerlanger Zitronenſchale und einem kleinen Sterling zur Bekämpfung zur Verfügung zu ſtellen. Er iſt der J Sraut gewe
Stückchen Lorbeerblatt nur halb mit Waſſer bedeckt, auf flottem Anſicht, daß im Ganzen 10 Millionen nötig ſein werden, um die P als jemals
Feuer fertig gebraten. Milch mit Eſſig verquirlt oder Butter Seuche erfolgreich zu bekämpſea. Bereits im Mai iſt eine Arſ daß Bern
milch der abgegoſſenen Soße beigefügt, dieſe verdickt und geſon- forderung an die Mitglieder des Völkerbundes in dieſem Sinne Vaſhingto
dert mit Rot, Braun oder Sauerkohl dazu gereicht. ergangen. wie durg

e BVaſhingtoAkazientrauben, tellergroße flammende Kaktusſterne und ſonnen- z Wenn ſich in der großen Kabylie, den wilden 2000 Meter-Bergen Von
gelber Agavenblüten. des TeillLltlas Touriſten in die merkwürdigen, wie Kappen auf V Vernſtorff

Nicht weit, liegt dicht am Meere die Fiſchhalle. Wäre nicht der den Vergſpitzenden thronenden Dörfer verlieren, ſo ſind ſie ded V Feſensart
ſtarke Seegeruch, ſo möchte man auf den erſten Blick ſich in einen von Weibern umringt, die mit Zeichen ſprache auf das die Wer wären
Blumengarten verſetzt fühlen. Ganze Stände mit goldroten, Silbergeflimmer an ihrem braunen Körper aufmerkſam wader Wenn er e
kobaltblauen, laubgrünen, fliederfarbenen Fiſchen finden wir, ſie Sie ziehen die Ringe von Händen und Füßen, löſen die u e eſind ſchlank und zierlich. aus dem n r re en eDas Feſſelndſte für Frauenſinn ſind die eigentlichen „Suks“, Perlen aus der ſchwarzen Haarwildnis und drangen reren M udie von gen ihhelvrenen en Ware i mittel nur gegen die entſprechenden Frankſtücke ſie dem a ber 75 e
europäiſcher Weihnachtstiſch, der nur von den Erzeugniſſen der Mit den Juxwelieren wetteiferten die Goldſticker. S gentlich
geſchickten Orientalen beſtritten wird, dürfte ſich ſehen laſſen. Da fertigen in alter Ornamentik, in der der Halbmond und die Hand er Mißgri
ſitzen in ihren Höhlen der ſchmalen vom Sonnenlicht abgeſperr- der Fatme wiederkehren, ſchimmernbe Geldtäſchchen, Jagd und Spalten e
ten Gaſſen auf der Rohrmatte die Schneider und nähen und Brieftaſchen, Gürtel, auch Mappen und Vucheinbände. nicht. So
ſticken den Vurnus, den weißen Mantel, den jeder Araber gnlegt Sachen ſind mit feinſtem Geſchmack gearbeitet, z. B. Silberfades W welt, dere
und der ihm in Verlegenheiten auch als Schlafkiſſen und Gebets- auf mattgrauem Leder, goldene Fäden auf Rehbraun. deren Jnt
teppich dient. Auch die Gandura, das leichte Sommerhemd, wird Auch in den nordafrikaniſchen Städten gibt es ſolche Groß Weon Fr
hier gefertigt und für die Woh habenderen mit blauer oder roſen- bazare, in denen es von Schmuck, goidausgelegtem Rauchzeug längſt b
farbener Seide beſtickt. Wie der Schneider ſeine beſondere Gaſſe Damaſzenerklingen, perlmuttergeſchmückten Meſſern, Häubt Jahres 19
hat. ſo auch der Schuſter. Aus Gagellenleder werden die weichen lingsgewändern und juwelenbeſehtem Sattelzeug nur ſo funkelt jahre 19
hackenloſen burgunderrot geſärbten Schuhe hergeſtellt, in denen Doch gerade hier iſt Vorſicht nötig. Der originellere Einkauf voll ſönlichkeite
der Maure ſo ſtolz ſchreitet. Dieſe im Oberflück vielfach durck zieht ſich jedenfalls in den kleinen Gäßchen, wo man die Ware winnen.
brochenen Fußbekleidungen ſind in reizenden Arabesken mit gold- arbeiten ſieht, wo der Töpfer ſeine Töpfe dreht und der Klempnet Jehres zu
farbenem Garn benäht. Die geſchickteſten Schumacher, alte ver- ſein Blech hämmert, wo einige Schritte weiter der Koch in brenz M nicht, und
hugzzelte Männchen, traf ich in Conſtantine, wo überhaupt das ligem Fett ganze Stöße winziger Fiſchchen brät, Artiſchocken und bereitunge
Handwerk ſonderlich in Blüöte ſteht. Hier waltet auch der Färber Spargel abtocht, Schüſſeln mit gebackenen Kartoffein bereithält; ſortgeſeht.
noch, der die Seiden bei Frauengewändern in jene ſatten leuch- im Vorübergehen kann der Muſelmann, der den ganzen Tag auf ſein mit
tenden Töne taucht, die bei uns als Maskerade wirken, ein der Straße zubringt, ſich ſättigen, kann die Muſelfrau, die in der er arkel
tiefes Roſa, ein reines Himmelblau. Aber auch die Kattune aus höhlenartigen Wohnung auf dem Fußboden eine Feuerſtelle und rbei
denen die Kitte! die einzige Vekleidung, der kleinen Biskrineger nur einen einzigen Kochtopf veſitzt, den Familienbedarf ferig J su erbr
gemacht werden, tragen dieſe prachtvollen Farben, Scharlachrot und hergerichtet beziehen. vagandKanariengelb. Neben dem Schneider und Färber ſpielt der Alt- Der herumgziehende Händler, der mit großem Nedeſchwal, was er in
händler eine wichtige Rolle, und ich werde das Bild nie vergeſſen, feurigen Geſten und verführerrſch gufgeſt pelter Ware die reiſe P fähigkeit,
wie ein jüdiſcher Härdler in Fez und Pluderhoſen zwiſchen den den Damen umſchwärmt, die in den offenen Kaffehäuſern ſitzen, ſeine Mitt
beturbanten würdevollen Burnusträgern und den geheimnisvoll iſt eine Stadtplage. Dach manchmal gelingt auch hier ein porte ernſt
verſchleierten Frauen, die um Gemüſe feilſchten, in der Casba hafter Kauf. elvon Algier einen ſpeckigen ſchwarzen Gehrock europäiſcher Her Ein wenig ruhiger kauft es ſich in europäiſchen Städten und J khernotwe:
kunft verſchleuderte und eifrige Angebote auf das ſeltene Parade ein wenig ſicherer auch; doch das Abenteuerliche iſt der Reiz der Amer
ſtück erhielt Dinge, und fäll. gar Winter Kerzenglanz aus Tanne mer d

Die europäiſchen Gäſte dagegen beſticht der Juwelier am über den goldgeſtickten Halbmond eines afrikaniſchen Lederdeuh dekenntnis
meiſten, auch wenn oder gerade wenn er Altwaren verſchleißt. Aus oder die Gitzergugen eines Wüſtenwarans, ſo fühlt man dop Vilſons ſiden lendörfern bringt er ſilbernen Ud förmige wie reich die vent iſt. Aber größte Keichtum denn d 2
Schließen, mit korallenfarbiger Emaille verziert, Fußringe, Arm
reifen, Nadeln und Spangen. Die Frauen in den Dörfern wiſſen
brigens ziemlich gut, daß ihr metalliſcher Beſitz von Wert iſt.

das de nzetä das die brennenden Lichter in uns erzenen
das uns das Einkaufen in aller Welt als
weite weite Ferne rück
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